Richter und Henker

















Erw. 60 Min.

Ausschrieb: Eine Fischdiebin wartet im Loch voller Bange auf ihr Urteil. Ob die Herren von Hallwyl Gnade walten lassen? – Dereinst werden sie selbst vor dem Richter stehen. Zu Lebzeiten sorgen sie vor, damit sie möglichst kurz im Fegefeuer büssen müssen. Stehen Sie selbst vor dem Chorgericht und hören dem Richter, den Anklagen und Strafen zu.

Material: 

- Halsgeige und Daumenschraube (im Büro Martin auf Fenstersims)

- Karte mit Sittenmandat

	Ort, Zeit
	Thema
	Inhalt

	Schlosshof

5'
	Begrüssung

Mundart/Hochdeutsch?

Vorstellen

Lage

Bau- und Familiengeschichte Ausstellung

Museum Aargau
	Das Schloss Hallwyl ist ein Wasserschloss, es liegt auf zwei Inseln, umgeben vom Aabach. Gut einen halben Kilometer von hier beginnt der Hallwilersee. 

Schloss Hallwyl war achthundert Jahre lang der Sitz der Familie von Hallwyl. Im Laufe der Jahrhunderte haben Vertreter dieses lokalen Adelsgeschlechts auf den eidgenössischen Schlachtfeldern gekämpft, waren Beamte an europäischen Fürstenhöfen oder machten Karriere als Geistliche, Politiker, Wissenschafter oder Bankier. Die Hallwyler waren ursprünglich freie Adlige, begaben sich dann in den Dienst von Hochadelsfamilien - Lenzburger, Kyburger und Habsburger - , bevor sie 1415 als Teil des aargauischen Untertanengebiets dem Staat Bern unterstanden. Mit dem Ende des Ancien Régimes 1798 verlor die Familie ihre adligen Vorrechte; die Hallwyler wurden zu Bürgern des Kantons Aargau.

Das Schloss blieb bis 1994 in Familenbesitz. De heutige Stammhalter, Michael von Hallwyl, schenkte das Schloss dem Kanton Aargau. Dieser liess es restaurieren und richtete eine neue Dauerausstellung ein. Sie zeigt die Familiengeschichte der von Hallwyl am Beispiel von ausgewählten Personen. Sie gibt aber auch einen thematischen Überblick über die Entwicklung der Geschichte vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert. Heute ist das Schloss Hallwyl einer von fünf Standorten des Museums Aargau. Wir besuchen zuerst das Hintere Schloss, den ältesten Gebäudeteil. Anschliessend machen wir einen kurzen Halt im Vorderen Schloss. In der ehemaligen Scheune befinden sich die Toiletten und ein Café. Auf der anderen Seite der Strasse liegt auf einer dritten Insel die Schlossmühle.

	Grabstelen Eingang HS

5'
	Grabstätten:

Kloster Kappel

Kirche Seengen

Familienwappen
	Ursprung und Wappen der Familie von Hallwyl. Grabsteine der Familie. Ein Grabstein widerspiegelte die Stellung des Verstorbenen zu Lebzeiten. Die Grabsteine der von Hallwyl sind gross und aufwändig geschmückt - entsprechend dem Reichtum der Familie. Adlige Familien wählten Kirchen oder Klöster als Bestattungsort für ihre Familienangehörigen. Sie dachten, so wären ihre Verstorbenen näher bei Gott.

Die Familie von Hallwyl begrub ihre Toten im Kloster Kappel am Albis, ab Mitte 15. Jh. in der Familiengruft in der Kirche Seengen, nahe bei ihrem Stammsitz, dem Schloss Hallwyl. Die Grabsteine kamen hierher ins Schloss, als die Kirche Seengen im 19. Jh. abgerissen wurde. Gräber gab es hier im Schloss nie; man wollte die Toten nicht im Schloss.

	Vor Eingang Beten und Hoffen


	Jenseitsvorstellungen

Partikulargericht

Fegefeuer

Gute Werke
	Was kommt nach dem Tod? Diese Frage beschäftigte Menschen aller Zeiten und Kulturen. Heute hängen unsere Vorstellungen vom persönlichen Glauben ab. Im christlichen Mittelalter hatten die Menschen eine genaue Idee vom Leben nach dem Tod:

Direkt nach dem Tod fand für jeden Menschen ein Partikulargericht statt, bei dem der Erzengel Michael die Seele wog. Heilige gelangten direkt in den Himmel, schlechte Menschen schmorten für immer in der Hölle. Die Mehrheit der Menschen kam ins Fegefeuer, wo ihre Seelen geläutert, «gefegt» und gereinigt, wurden, bevor sie in den Himmel kamen. Das Fegefeuer dauerte so lange, bis die Sündenschuld durch die erlittenen Qualen getilgt war. Die Leidenszeit im Fegefeuer konnte man verkürzen, indem man zu Lebzeiten Gute Werke vollbrachte. Verwandte eines Verstorbenen konnten ihrerseits durch Gute Werke dem Verstorbenen, der «armen Seele», die Zeit im Fegefeuer verringern. Zu den Guten Werken zählten Barmherzigkeit (= Hungrige speisen, Durstigen zu trinken geben, Fremde beherbergen, Nackte bekleiden, Kranke pflegen, Gefangene besuchen), die Bestattung der Toten, Gebete, Lichtopfer, Pilgerfahrten oder Spenden für die Kirche.

	Jenseits

5'
	Jüngstes Gericht

Himmel

Hölle
	Wir gehen durch den dunklen Gang ins «Jenseits». Achten Sie auf die erste Leuchttafel an der rechten Seite. Dort seht ihr den Erzengel Michael, der eine Seele wiegt. Nach mittelalterlicher Vorstellung entweicht die Seele nach dem Tod durch den Mund des Verstorbenen. Sie ist als kleine Menschenfigur auf Michaels Waage dargestellt. 

Hier sind wir im «Jenseits». Die rote Hälfte steht für die Hölle, die weisse für den Himmel. Entscheidet selbst, auf welcher Seite ihr stehen wollt. Im MA glaubten die Menschen ans Jüngste Gericht, das am Ende aller Zeiten stattfinden würde. Dann auferstehen die Toten aus ihren Gräbern. Christus richtet über die Menschen, belohnt die Guten und bestraft die Schlechten. Die Guten kommen in den Himmel, wo Gott mit den Engeln und Heiligen wohnt. Den Himmel stellten sich die Menschen weniger als einen Ort im Jenseits vor, sondern vielmehr als einen Zustand ewigen Glücks und Einssein mit Gott. Die Schlechten kommen in die Hölle, wo sie Höllenqualen erleiden. In der Hölle herrscht ewiges Feuer oder Eis, Finsternis, Pech und Schwefel. Die als Todsünder gestorbenen Menschen bleiben mit dem Teufel für immer in der Hölle. Zum Bild: auch Mönche können in die Hölle kommen. Aber jetzt wollen wir wieder zurück ins Leben, wir bleiben aber im MA. 

Durch die Seitentür ins Freie gehen. 

	Wohnturm

5'
	Ursprung der Burg

Herkunft der Familie

Austieg im Dienst Hochadliger

(Wohnverhältnisse)

(Restauration 1. WK. mit Beton)
	Bereits im 11. Jh. Wehrbau aus Holz (Motte), auf der linken Seite des Aabachs, um 1200 vermutlich abgebrannt. Danach Bau des Wohnturms, einem der mächtigsten und ältesten im Aargau. Herren von Hallwyl waren ursprünglich Edelfreie; d.h. sie waren nicht von Hochadelsfamilien abhängig. 1113 erste Erwähnung in Schriftquellen: Diethelmus de Helwile. Ende 12. Jh. treten die Hallwyler in den Dienst der Grafen von Lenzburg; nach dem Aussterben der Lenzburger in kyburgischen, dann habsburgischen Dienst (so genannter Ministerial-Adel). Dadurch verloren sie ihre freie Stellung, gewannen aber wirtschaftliche Sicherheit. Um 1200 gehörten die Hallwyler zu den einflussreichsten Adligen der Region. Als Dienstadlige wurde die Familie im Lauf des 13. Jh. immer mächtiger und reicher. Der Wohnturm war nicht mehr standesgemäss. Sie baute den Palas, der den Kern des heutigen Hinteren Schlosses bildete. Im frühen 14. Jh. vereinigte sich der ganze Familienbesitz in einer Person: Johans I. von Hallwyl. Mehr über ihn anschliessend im Rittersaal des Hinteren Schlosses.

	Schalten und Walten: Drei Stände

5'
	Adel, Klerus, Bauern

Grundherrschaft

Gerichtswesen vs. Fehden

Gottesurteil
	Die mittelalterliche Gesellschaft war fest gefügt in Ständen. Kleider veranschaulichen hier die drei Stände: Adel, Geistlichkeit und der dritte Stand; Bauern, Handwerker, Kaufleute. Neun von zehn Menschen im Mittelalter waren Bauern. Die Menschen desselben Standes waren keineswegs gleich: es gab viele arme und wenige reiche Bauern, mächtige Fürsten und kleine Adlige, die sich allein aufgrund ihrer Herkunft von Nichtadligen unterschieden. Unterhalb dieser drei Stände befanden sich Bettler und herumziehende Leute, die besten Falls geduldet waren. Die Gesellschaftsordnung beruhte auf der Grundherrschaft: Wer Land besass, besass auch die Gerichtsrechte über die Menschen, die auf diesem Land wohnten. 

Adlige wie die Herren von Hallwyl herrschten über ihre Untertanen. Die Bauern auf ihren Ländereien gehörten den Adligen, man nennt sie Leibeigene. Sie waren ihren Herren ausgeliefert: Sie mussten ihnen Abgaben zahlen, Frondienste leisten und hatten ihnen zu gehorchen. Sie konnten nicht wählen, wen sie heiraten wollten. Wenn jemand starb, fiel das Erbe an den Herrn. Geschah ein Verbrechen, richteten die Herren über die Untertanen. Gerieten Herren unter sich in Konflikt - Adlige oder Ritter - verschafften sie sich ihr Recht selbst, indem sie Privatkriege, Fehden, führten. Im Lauf des MA entwickelte sich ein Gerichtswesen, das sich versuchte gegen Privatinteressen durchzusetzen. Der König des deutschen Reiches war der oberste Richter. Die Amtsleute des Königs, Grafen und Vögte sprachen im ganzen Reich an seiner Stelle Recht. Im frühen MA wandten die Richter das Gottesurteil an, wenn der Verdächtigte kein Geständnis ablegte. In der Feuerprobe etwa musste der Beschuldigte ein glühendes Eisen tragen. War er nicht in der Lage dazu, galt dies als Beweis für seine Schuld. Gott dachte man sich als Hüter des Rechts. Im Lauf des MA ersetzten geregelte Prozesse Gottesurteile.

	Rittersaal

10'
	Johans I. 

Habsburger

Karriere

Herrschaft Hallwyl

Schriftlichkeit

Ganerbvertrag
	Diesen Saal liess Johans I. erbauen. Nie war die Familie von Hallwyl so wichtig und reich wie zu seiner Zeit in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Er war Alleinerbe des Familienbesitzes mit Burg und dem umliegenden Land. Dazu kamen die Gerichtsrechte über den Hallwilersee (Seevogtei) und über mehrere Dörfer im Seetal, Bünztal und Aaretal. 

Johans stand im Dienst der Habsburger, der mächtigsten Herrscherfamilie in Mitteleuropa. Die meisten deutschen Könige und Kaiser vom Mittelalter bis vor 200 Jahren waren Habsburger. 

Johans war Marschall der Habsburger. Der Marschall hatte ursprünglich die Aufsicht über die Pferde in den Ställen des Fürsten. Zur Zeit Jonans war das Marschallamt aber einfach eine besondere Auszeichnung und bedeutete, dass die Habsburgischen Herren ihm besonders vertrauten. Später (1331-1337) wurde Johans Landvogt, d.h. er regierte an Stelle der Habsburger in den Vorderen Landen den Sundgau, ein Gebiet im Oberelsass und in Schwaben (Breisgau). Er musste für Ruhe und Ordnung sorgen und lieh als Bankier seinen Herren Geld aus. Heute wäre er mit all seinen Aufgaben gleichzeitig Aussenminister, oberster Richter, Heerführer, Polizeichef und Rechtsanwalt. Das Verhältnis von Beamten wie Johans war nicht durch Gesetze geregelt, sondern beruhte auf der persönlichen Beziehung zum Dienstherrn. 

Johans stieg schliesslich zum alleinigen Vertreter der Habsburger in den Vorlanden auf (Hauptmann, 1337-1339). Von hier aus nahm die Herrschaft der Habsburger ihren Anfang, bevor sie die Macht nach Österreich verlagerten. Johans regierte den gesamten habsburgischen Besitz westlich des Arlbergs, der in die Landvogteien Aargau, Thurgau und Breisgau gegliedert war.

Als habsburgischer Beamter war Johans meist unterwegs und nur selten zu Hause auf Hallwyl. Seine wichtige Stellung bei den Habsburgern nutzte er dafür, den eigenen Landbesitz zu vergrössern. Er achtete darauf, dass er die verstreuten Ländereien zu einem geschlossenen Herrschaftsgebiet zusammen fügen konnte. So baute er die Herrschaft Hallwyl im Seetal und Bünztal auf, die von Lenzburg, Zug und Luzern begrenzt war. Als Ritter war Johans nicht nur ein Profikrieger, sondern auch Verwalter seiner Ländereien. Er erhöhte die Einkünfte seiner Familie um das Dreifache. Damit verdiente er jährlich mehr als das Kloster Königsfelden, das damals das reichste Frauenkloster im Bistum Konstanz war. Johans führte als erster der Familie Buch über seinen Besitz, seine Einkünfte und seine Rechte. 1346, zwei Jahre vor seinem Tod, verfasste er einen so genannten Rodel, der für seine Zeit sehr detailliert ist. Die schriftliche Verwaltung wurde im ausgehenden Mittelalter immer wichtiger. Johans lernte diese Technik als Beamter in habsburgischen Diensten die kennen und nutzte sie für die eigene Herrschaft. 

Johans' Söhne schlossen nach dem Tod des Vaters einen Ganerbvertrag ab: Darin stand, dass Stammburg, Burgbezirk und Seevogtei immer an den ältesten Sohn vererbt werden soll; Töchter und nachgeborene Söhne mussten ausbezahlt werden. Damit wollten Johans Söhne sicher stellen, dass der Stammbesitz nicht in fremde Hände gerät. Dank diesem Vertrag blieb das Schloss Hallwyl bis ins 20. Jahrhundert im Besitz der Familie. Den See musste die Familie Ende des 19. Jh. dem Kanton abtreten.

	Gericht

10'
	Gerichtsrechte:

Niedere und hohe Gerichtsbarkeit

Gerichtstag (Landtag)

Prozessverfahren frühe Neuzeit

Geständnis

Folter

Daumenschraube

Strecki

Todesstrafe

Henker

Ehrenstrafen

Halsgeige

schwaches Justizwesen
	Zu den Rechten der Adligen gehörte die Gerichtsherrschaft. Der Herr von Hallwyl, also Johans I. und all seine Nachfolger waren Richter in den Dörfern der Herrschaft Hallwyl. Als Twingherren hatten sie die niedere Gerichtsbarkeit inne: Sie richteten über sämtliche Verbrechen, die nicht todeswürdig waren. Die hohe Gerichtsbarkeit oblag den Landesherren, den Habsburgern resp. dessen Vögten. Über den Hallwilersee hatten die Hallwyler bereits vor Johans I. auch das Hochgericht inne; eine Generation nach Johans erhielten sie die Grafschaft Fahrwangen, wo sie ebenfalls das Hochgericht besassen. 

Die Hälfte der Einnahmen aus Bussen bekamen die Schlossherren, die andere Hälfte ging ans Dorf. 

Ehrbare Männer aus dem Dorf amteten als Gerichtssässen. Dieses Gremium sprach unter dem Vorsitz des Gerichtsherrn das Urteil. Im Mittelalter hielt man nur drei Mal im Jahr Gericht; da auch Handänderungen von Gütern vor Gericht beglaubigt werden mussten, wurden die Gerichtstermine im Lauf der Zeit häufiger. Die Herren von Hallwyl waren an den Gerichtstagen meist nicht selbst anwesend, sondern liessen sich durch ihren Gerichtsvogt vertreten. Das Gericht tagte im Freien, oft unter einer Linde. Strafsachen wurden in den Niedergerichten nicht protokolliert und können höchstens indirekt, aus den Buchführungen über eingenommene Bussen rekonstruiert werden. In der Herrschaft Hallwyl umfassten Ende des 15. Jh. die Hälfte aller Delikte Diebstahl und Körperverletzungen. Ehrverletzungen und Missachtung herrschaftlicher Gebote stehen an zweiter Stelle.

In den Jahrhunderten nach dem Mittelalter ist aufgrund der schriftlichen Aufzeichnungen ersichtlich, wie sich ein standardisiertes Verfahren entwickelte. Gerichtsprozesse liefen folgendermassen ab: Erste Befragung gütlich, dann mit «ruchen Worten», Androhung der Folter, Folter. Verurteilt werden durfte nur, wer gestand. Der Richter musste also den Angeklagten ein Geständnis abringen. Geständige konnten auf Vergebung im Jenseits hoffen; Verstockte waren für immer verdammt. Folter sollte die Wahrheit aufdecken. Die meisten gestanden unter Schmerz und wiederholten nach dieser peinvollen Erfahrung ihre Aussage auch ohne Folter. Wer der Folter standhielt, galt als unschuldig und wurde frei gelassen. Daumenschraube zeigen, evtl. Bild Strecki. Todesstrafe stand auf Mord, Strassenraub, Diebstahl, Notzucht, Ehebruch und Brandstiftung sowie Ketzerei und Zauberei. In vergangenen Zeiten wurden Verbrechen nach anderen Massstäben gebüsst als heute. Ein Verbrechen musste gesühnt werden, damit die Gerechtigkeit wieder hergestellt war. Die Strafe wiederholte das Verbrechen quasi am Täter: Der Brandstifter wurde verbrannt, dem Lästerer schnitt man die Zunge ab. Todesstrafen wurden öffentlich vollzogen. Sie sollten abschrecken und den Herrschaftsanspruch der Obrigkeit untermauern.

Der Richter sprach das Todesurteil aus, das der Henker vollstreckte es. Die Hallwyler hatten keinen eigenen Henker, sondern mussten für ihre Hochgerichte über den See und über die Grafschaft Fahrwangen jenen aus Lenzburg kommen lassen. In der Herschaft Hallwyl vollzog der Henker Hinrichtungen auf der Richtstätte mit dem Richtschwert (in der Vitrine zeigen), am Galgen oder auf dem Scheiterhaufen. Der Henker war auch für Folterungen zuständig. Man nannte ihn auch Scharfrichter oder Nachrichter. Als Folterer erwarb sich der Henker anatomische und heilkundliche Kenntnisse. Im Volksglauben galt er als zauberkundig, da Körperteile von Verbrechern angeblich Unheil abwehrten. Der Henker zählte zu den unehrlichen Berufen. Er lebte am Rand der Gesellschaft und durfte nur unter seinesgleichen verkehren. So entstanden eigentliche Henkerfamilien; im Aargau etwa die Familie Mengis von Rheinfelden. Zwischen 1560 und 1798 wurden im bernischen Aargau 479 Todesurteile vollstreckt. Das entspricht etwa fünf Hinrichtungen pro Jahr.

Kleinere Verbrechen: Körperstrafen oder Geldstrafen. Aber auch öffentliche Demütigung mit der Halsgeige: der Täter wird an Markttagen ausgestellt, so dass sich die Leute über ihn lustig machen können. Halsgeige zeigen.

Vom Mittelalter bis Ende des 18. Jahrhunderts war die Macht des Staates schwach. Gesetze liessen sich nur schwer durchsetzen. Es gab noch keine Polizei; nur ein paar wenige Landjäger. Oft half die Bevölkerung bei der Verfolgung von so genanntem Gesindel; Armen ohne festen Wohnsitz. Wer bei solchen Betteljagden erwischt wurde, musste mit harten Strafen rechnen: Prügel, Brandmarkung, Landesverweis (billig, aber wenig wirksam). Bei den Strafen ging es auch darum, gegenüber den Untertanen ein Exempel zu statuieren. Die Chance, erwischt zu werden, war viel kleiner als heute. Wer aber in die Fänge der Justiz geriet, musste dran glauben.

	Galgen

Verliesturm

10'
	Galgen

öffentliche Hinrichtungen

Gefängnis=

Untersuchungshaft

Haftbedingungen

Fischdiebin

Quellenbsp.

Schwarzpeter

Über die Schanze gehen
	Das ist kein echter Galgen, es befand sich früher nämlich gar keiner hier im Schloss. Aber an den Grenzen der Herrschaft standen mehrere Galgen. Weithin sichtbar, sollten sie Landstreicher fern halten. (Galgenfuss ist original.)

Bis ins 18. Jh. wurden Verbrecher öffentlich hingerichtet. Man glaubte, Hinrichtungen hätten eine abschreckende Wirkung. Sie waren richtige Spektakel, oft mit hunderten von Schaulustigen. Ziel des Gerichts war es, den Täter zu bestrafen. Erst mit der Französischen Revolution kam die Idee auf, Übeltäter zu bessern.

Heute: Todesstrafe ist heute in vielen Ländern üblich; Folter offiziell verboten, wird aber vielerorts angewendet.

Den Verliesturm baute man um 1500 als Wehrturm. Erst nach dem Mittelalter nutzte man den Turm als Gefängnis. Mit einem Seil wurden die Häftlinge ins «Loch» hinunter gelassen. Sie wussten nicht, wie lange sie auf den Gerichtstag warten mussten. Die Häftlinge mussten Kälte und Feuchtigkeit ertragen, sie lagen auf dem nackten Boden und waren oft noch gefesselt. Dazu kamen Ratten und Ungeziefer. Einen Abort gab es nicht. Um die Kosten tief zu halten, bekamen die Gefangenen nur gerade das Überlebensnotwendige. Es wartet noch immer eine Gefangener im Verliesturm. 

Draussen:

Das Beispiel der Fischdiebin ist erfunden. In den Akten finden sich aber Fälle von Verurteilten aus der Herrschaft Hallwyl. Zum Beispiel jenen von Peter Keller, genannt Schwarzpeter. Er ist am 24. August 1601 «wegen müssiggängigen und argwöhnischen Wandels» in Fahrwangen verhaftet worden und auf dem Schloss Hallwyl gefangen gesetzt und verhört worden. Dort hat er «im Beisein genugsamer Zeugen, mit und ohne Marter», eine ganze Reihe von Vergehen «mit grossem Reuwen» bekannt. 

Die Liste lautet:

- zweimal Falschspielen in Zurzach

- am Jahrmarkt in Bremgarten ein Paar Schuhe gestohlen

- in einem Bauernhaus in Muri ein Brot genommen

- einem Bauern in Wittwil einen Ankenballen und zwei Brot genommen

- in Luzern einem einen Seckel abgeschnitten und die Barschaft genommen

- in Eschenbach aus einem Gänterli vier Gulden genommen

- einen Hut genommen und für vier Batzen verkauft

- in Altstetten im Zürichbiet habe er und sein Geselle zwei Häuser verbrannt, weil die Bewohner sie nicht beherbergen wollten

-mit einem Esel habe er unchristlich gehandelt

Der letzte Vorwurf, die Sodomie, ist ein Anklagepunkt, der sehr oft genannt wurde. Damit wollte man den Angeklagten zusätzlich belasten.

Peter Keller wurde zum Feuertod verurteilt, die Richter waren Junker Hans Caspar von Hallwyl und dessen beide Cousins Hans Friderich von Hallwyl, der Herr von Schafisheim, sowie Hans Hartmann von Hallwyl. Dies ist eines der wenigen Todesurteile, die aus der Herrschaft Hallwyl überliefert sind. 



	Religion

HS, 1.OG, re

5'
	Kirche prägt Alltag 

Seelgeräte

Reformation
	Die Menschen im MA sorgten sich während ihres Lebens nicht nur ums Jenseits, indem sie - je nach ihren finanziellen Möglichkeiten - Gute Werke vollbrachten. Sie lebten ihren Glauben auch im Hier und Jetzt. Es gab neben den Sonntagen so viele Feste von Heiligen, dass etwa zwei Monate des Jahres Feiertage waren. Die Leute liessen ihre Arbeit ruhen, gingen zur Kirche und feierten manchmal ausgelassen. 

Diesen Prozessionsaltar trugen die Leute an den Prozessionen durch Dorf und Felder an Auffahrt und Fronleichnam mit. (Er stammt aus Beinwil im Freiamt.)

Solche Marienfiguren trugen je nach Fest ein anderes Kleid. Heute trägt sie Gold. (Herkunft unklar.)

Je reicher ein Mensch im MA war, desto mehr konnte er dafür tun, die bevorstehende Leidenszeit im Fegefeuer zu verkürzen. Als Seelgeräte bezeichnete man Schenkungen an die Kirche. Das konnten liturgische Geräte wie etwa ein Kelch sein, Kirchenschmuck wie Bilder oder Glasfenster. Zu den Seelgeräten gehörten auch Stiftungen, die in der Vorstellung der Menschen bis zum Jüngsten Tag dauerte. Stiftungen waren die Gründung eines Klosters, die Versorgung eines ewigen Lichtes mit Öl oder an bestimmten Tagen im Jahr den Armen Almosen verteilen. 

Am Ende des MA kam es mit der Reformation zur Spaltung der Kirche. Die Reformatoren warfen der katholischen Kirche vor, sie hätte zu viel Macht angehäuft und mit den Seelgeräten nur in die eigene Tasche gewirtschaftet. 

	Vor Chorgericht 

5'
	Aargau als Untertanengebiet von Bern

Chorgericht

Sittenmandat

Bsp. Chorgericht hören
	1415 eroberten die Berner den Aargau. Sie schossen die Burg in Brand und zwangen die Hallwyler, den neuen Herren zu dienen, wollten sie ihren Besitz nicht verlieren. Bern verordnete in seinem Staatsgebiet 1528 die Reformation. (Einige Familienmitglieder blieben dem alten Glauben und den alten Herren, den Habsburgern, treu und emigrierten ins Elsass.) Nach der Reformation wachten in den protestantischen Regionen Chorgerichte über den Lebenswandel der Leute. Die Obrigkeit reglementierte das sittliche Verhalten ihrer Untertanen immer stärker und verbot mit so genannten Sittenmandaten alles, was den Leuten Spass machte. Sittenmandat vorlesen.

Jede Pfarrei hatte ihr eigenes Chorgericht. Hallwyl gehörte zur Pfarrei Seengen. Das Chorgericht kam immer am Sonntag nach dem Gottesdienst im Chorraum der Kirche zusammen. Es bestand aus 12-13 Chorrichtern, ehrbaren Männern aus der Pfarrei, unter dem Vorsitz des Herrn von Hallwyl. Der Pfarrer führte das Protokoll. Das Chorgericht ersetzte nach und nach die mittelalterliche Twingherrschaft - die Herren von Hallwyl verloren an Einfluss. 

Wir treten jetzt ins Chorgericht ein und hören eine Weile der Verhandlung zu. Sie hören Chorgerichtsprotokolle aus dem 17. Jh. 

	VS, 1. OG, Stammbaum

5'
	
	Mit der Ausrufung der helvetischen Republik 1798 verloren die Herren von Hallwyl mit einem Schlag ihre Gerichtsrechte und ihre Rechte über die Untertanen. Dies bedeutete das Ende der Herrschaft Hallwyl. Damals stand eine Frau der Herrschaft Hallwyl vor: Franziska Romana von Hallwyl. Mit 21 wurde sie Witwe. Allerdings brauchte die Oberherrin einen Vormund, da Frauen nicht rechtsfähig waren. 

	VS, 2. OG, Eingang

5'
	
	Dass wir heute in hier im Schloss sein können, verdanken wir Wilhelmina Kempe (1844-1930). Sie heiratete 1865 Walter von Hallwyl. Sie kam aus einer der reichsten Familien Schwedens, während ihr Mann Walter zwar adlig war, nicht aber vermögend. Walter und sein Bruder Hans waren die letzten der Familie von Hallwyl, die hier im Schloss gewohnt hatten. Hans wollte das alte Schloss in einen neugotischen Palast umbauen. Der neugotische Stil ahmt mit Zinnen, Türmchen und Giebeln mittelalterliche Architektur nach. Beim Umbau verschuldete sich Hans und musste das Schloss dem jüngeren Bruder Walter verkaufen. Als Wilhelmina das Schloss zum ersten Mal sah, gefiel es ihr sofort und sie beschloss, es zu restaurieren und in den ursprünglichen Zustand zurückzuverwandeln. Es sollte nicht mehr länger als Wohnsitz dienen - Wilhelmina und Walter lebten nämlich in Stockholm -, sondern als Museum der Nachwelt erhalten bleiben. 

	Lithberg-Zimmer
	
	Fotos vor und nach dem Umbau vergleichen.

	Bibliothek
	
	Wilhelmina war eine leidenschaftliche Sammlerin. Sie sammelte nicht nur seltene und kostbare Objekte, sondern auch Alltagsgegenstände. Ihre Sammlung kann man heute in Stockholm im Palais von Hallwyl bewundern. Diese Stoffbahnen geben einen Eindruck davon, was Wilhelmina alles sammelte. Aber Achtung: Auf jeder Wand haben sich ein oder zwei Gegenstände eingeschlichen, die nicht in Wilhelminas Sammlung gehören. Wer findet sie? (Sechs: Klebstreifen, Mixer, Apfelbütschgi, Skateboard, Kopfhörer, Barbiepuppe)
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